
Kalenderblatt
Vor siebzig Jahren, am 5. Oktober 1941, 
wurde in Berlin der Illustrator, Karikaturist 
und Cartoonist Manfred Bofinger geboren. 
Bofinger, eigentlich gelernter Schriftsetzer, 
gehörte zu den bedeutendsten Grafikern 
der DDR. Er schuf eine unüberschaubare 
Zahl an Illustrationen für Bücher, ganz 
besonders für Kinderbücher, aber auch für 
Karikaturenbände, Bastelbögen, Kalender, 
Postkartenbücher, Programmhefte, Spiel-
karten und Plakate.

Von 1961 – 68 war Bofinger Typograf 
bei der satirischen Zeitschrift »Eulenspie-
gel«. Seit 1968 war er als freiberuflicher 
Cartoonist und Grafiker tätig, wobei sein 
Hauptgebiet nach wie vor das Illustrieren 
von Kinderbüchern war. Den Anstoß, mit 
eigenen Zeichnungen an die Öffentlichkeit 
zu treten, gab Karl Schrader, den Bofinger 
als seinen »heimlichen Mentor« bezeich-
nete. (Schrader galt als der Karikaturist 
Nummer Eins in der DDR; vielen damals 
jüngeren wurde er durch seine Illustratio-
nen des Buches »Der brave Schüler Otto-
kar« bekannt.)

Bofinger starb am 8. Januar 2006 nach 
einem reichlichen Jahr im Wachkoma an 
den Folgen eines Gehirnblutens. Er er-
hielt im Laufe seines Lebens viele Preise 
und Auszeichnungen, darunter auch den 
Kunstpreis der DDR und den Goethe-Preis 
der Stadt Berlin. M. B./Rossipotti

Von der Simulation zur Turbinenschaufel
In einer Serie stellen sich 
die 14 ECEMP-Teilprojekte 
vor. Heute ProbaCast, das 
zwölfte Teilprojekt

Die Entwicklung maßgeschneiderter Mehr-
komponentenwerkstoffe und ressourcen-
schonender Prozesse steht im Mittelpunkt 
der Arbeiten des Sächsischen Exzellenz-
clusters »ECEMP – European Centre for 
Emerging Materials and Processes Dres-
den«. Seine Wissenschaftler entwickeln 
in 14 Teilprojekten innovative Werkstoffe 
und Technologien für die drei Zukunfts-
felder Energietechnik, Umwelttechnik und 
Leichtbau. Durch eine enge Verzahnung 
von Grundlagenforschung, Material-
entwicklung und Anwendung bietet das 
ECEMP dabei eine werkstoffübergreifende 
Entwicklung »Vom Atom zum komplexen 
Bauteil«. Das ECEMP wird gefördert aus 
Mitteln der Europäischen Union (EFRE) 
und des Freistaates Sachsen. Sprecher des 
ECEMP ist Prof. Werner Hufenbach. 

Nur etwa 40 Prozent der Energie, die 
zum Betrieb von Gasturbinen, wie sie in 
Kraftwerken zur Energieerzeugung und 
in Flugtriebwerken zum Einsatz kommen, 
wird tatsächlich auch umgesetzt. Um die-
sen niedrigen Wirkungsgrad zu steigern, 
müssten die Betriebstemperaturen in 
den Turbinen noch einmal deutlich er-
höht werden. Diese liegen aber ohnehin 
schon oberhalb der Schmelztemperatu-
ren der verwendeten Materialien, sodass 
die Schaufeln während des Betriebs auf-
wendig gekühlt werden müssen. Ziel der 
Wissenschaftler im ECEMP-Teilprojekt 
ProbaCast um Prof. Konrad Vogeler vom 
Institut für Strömungsmechanik der TU 
Dresden ist es, durch Kombination ver-
schiedener Simulationsverfahren ein 
grundlegenderes Verständnis für die bei 
der Herstellung von Hochleistungs-Turbi-
nenschaufeln ablaufenden Gießerei- und 
Abkühlprozesse zu erlangen. Dadurch 
wollen sie die Entwicklungsdauer dieses 
hochkomplexen Prozesses deutlich ver-
kürzen und durch verbesserte Materialei-
genschaften der Bauteile eine Anhebung 
der Betriebstemperaturen und damit auch 
des Wirkungsgrades von Gasturbinen er-
möglichen. 

Die Heißgastemperaturen in Turbinen 
liegen bei bis zu 1600 Grad Celsius. Kon-
ventionelle hochwarmfeste Stähle sind für 
den Gebrauch bei derart hohen Betrieb-
stemperaturen nicht geeignet. Daher  kom-
men in der Regel poly- und einkristalline 
Nickelbasis-Superlegierungen zum Einsatz. 
Doch auch die maximalen Dauereinsatz-
temperaturen dieser speziellen Hochtempe-
raturwerkstoffe liegen nur bei etwa 900 bis 
1000 Grad Celsius. Nur das Aufbringen von 
Wärmedämmschichten und eine intensive 
Kühlung während des Betriebs ermög-
lichen, dass die Schaufeln solch hohen 
Temperaturen standhalten. 

Für die Kühlung sind die Schaufeln mit 

zahlreichen feingliedrigen Kanälen und 
Bohrungen versehen. Durch diese filigrane 
Struktur und die extremen Betriebsbedin-
gungen senkt jeder Materialdefekt die Le-
bensdauer der Turbinenschaufeln deutlich. 
Um mögliche Gießfehler zu vermeiden, 
sind daher langwierige Vorlaufversuche 
erforderlich, sodass die Etablierung einer 
prozesssicheren Herstellungsroutine viel 
Zeit in Anspruch nimmt und hohe Kosten 
verursacht. 

Ziel der Wissenschaftler im ECEMP-
Teilprojekt ProbaCast ist, die langen Ent-
wicklungszeiten deutlich zu reduzieren. 
Durch die Kombination verschiedener 
Simulationsverfahren ermitteln sie robus-
te Parameterfenster für die Präzisions-
gießprozesse und kombinieren diese mit 
gießtechnischen Experimenten und nach-
folgenden Werkstoffuntersuchungen. Die 
Simulationen werden bereits erfolgreich 
eingesetzt, bisher allerdings nur getrennt 
voneinander. Es handelt sich dabei um die 
probabilistische Simulation, eine wahr-
scheinlichkeitstheoretische Methode, mit 
der sich vorhersagen lässt, welche Pro-
duktionsstreuungen bei der Herstellung 
der Schaufeln auftreten können, und die 
numerische Simulation des Gießprozesses, 
mit der sich die Gieß- und Erstarrungsvor-
gänge rechnerisch simulieren lassen. 

Dazu haben die Forscher den Gieß-
prozess zunächst analysiert, die auftre-
tenden Streuungen während des Gießens 
klassifiziert und analytisch beschrieben 
sowie einen virtuellen Gießprozess er-
stellt. Durch die Auswertung der theo-
retisch erhaltenen Werte können die 
Forscher Aussagen über die Zusammen-
hänge zwischen den Prozessparame-
tern und den Materialdefekten in den 
Schaufeln machen.  Damit ist es ihnen 
erstmals möglich, die Ergebnisse des 
Gießprozesses mit Hilfe des Computers 
vorherzusagen, die Bedingungen beim 
Gieß- und Abkühlprozess gezielt einzu-
stellen und das Gießergebnis nach ihren 
Wünschen zu beeinflussen. 

Mit Hilfe von Gießversuchen an schau-
felähnlichen Demonstratoren überprüfen 
und überarbeiten die Wissenschaftler ihre 
Erkenntnisse. Diese stellen die Forscher ge-
zielt so her, dass sie die bei Gießereiprozes-
sen auftretenden Produktionsstreuungen 
enthalten. Anschließend untersuchen sie 
die Demonstratoren auf unterschiedliche 
Weise. Dabei analysieren sie das Gefüge des 
Werkstückes, welches erheblichen Einfluss 
auf die Werkstoffeigenschaften des Bauteils 
hat. Für die werkstoffmechanische Cha-
rakterisierung schneiden die Forscher ge-
eignete Prüfkörper aus dem Demonstrator 

heraus, die sie dann verformen und einer 
Temperaturbehandlungen unterziehen. 
Die kompletten Demonstratoren testen 
die Wissenschaftler schließlich in einem 
speziellen Heißgasprüfstand unter realen 
Einsatzbedingungen, bei mehrachsiger 
Belastung, einer Materialtemperatur höher 
als 900 Grad Celsius und unter Thermo-
schock.

Die gewonnenen Erkenntnisse dienen 
den Forschern vor allem auch dazu, die 
Lebensdauer der Turbinenschaufeln ge-
nauer vorhersagen zu können. Damit 
sollen Materialermüdungen besser prog-
nostiziert und Wartungsintervalle realisti-
scher eingeschätzt werden können. Bisher 
muss die wahrscheinliche Lebensdauer 
der Turbinenschaufeln geschätzt werden. 
Um die Sicherheit vor allem auch im 
Flugverkehr zu gewährleisten, werden 
daher entsprechend kurze Wartungsinter-
valle angesetzt, beziehungsweise Schau-
feln vorsorglich ausgetauscht. Bei Herstel-
lungskosten von zwischen 4000 und bis 
zu 20 000 Euro pro Schaufel ist das ein 
beträchtlicher Kostenfaktor. Eine realisti-
sche Lebensdauervorhersage bedeutet da-
mit einen erheblichen Sicherheitsgewinn 
sowie eine deutliche Ressourcen- und 
Kostenersparnis. Dr. Matthias Voigt,

Dr. Silke Ottow

Nietzsche verstehen – Sieben Gebote

Autor Christian Niemeyer 
räumt auf mit manchem 
Missverständnis und 
liefert »Eine Gebrauchs-
anweisung«

Nietzsche lesen und Nietzsche verstehen, 
das können bekanntlich zwei sehr unter-
schiedliche Vorgänge sein. Seine Schriften 
sind über weite Strecken von hohem An-
spruch gezeichnet, so dass ein Tiefenver-
ständnis von vornherein nicht immer ganz 
leicht fällt, vieles in ihnen ist ohnehin 
missverständlich mehr als genug, man-
ches wohl auch einfach nur wirr und kon-
fus. Hinzu kommt, aus heutiger Sicht, die 
tümelnde Sprachwelt des Philosophen aus 
Röcken, von seiner späteren Umnachtung, 
die sich ja phasenweise angekündigt und 
später verdichtet hat, ganz zu schweigen. 

Da kommt ein Buch mit dem Titel 
»Nietzsche verstehen« wie gerufen. Könnte 

man meinen. Autor Christian Niemeyer 
liefert damit, wie er im Untertitel ver-
spricht, »Eine Gebrauchsanweisung«. 
In »Sieben Geboten« nähert er sich den 
gravierendsten Hürden an, die nachhaltig 
für Fehlinterpretationen und eben auch 
Missverständnisse von Nietzsche geführt 
haben – und führen werden. Denn allein 
die von Elisabeth Förster-Nietzsche unter-
nommenen Eingriffe in den Nachlass ih-
res Bruders sind bei Anhängern und Geg-
nern des Meisters umstritten. Niemeyer, 
der als Grundvoraussetzung zum besseren 
Nietzsche-Verständnis den Zusammen-
hang von Leben und Werk hervorhebt, 
ist ob der Verfälschungen von Nietzsches 
Briefwechsel ehrlich empört. Mit Akribie 
weist er nach, wie sowohl einzelne Schrift-
wechsel von ihm als auch solche an ihn 
nachträglich verfälscht oder »vergessen« 
worden sein sollen. Bis heute rückt ihn 
derlei Interpretationsmissbrauch mal in 
die rechte, mal in die antisemitische Ecke.

Niemeyer empfiehlt – und damit hat 
er selbstredend Recht –, die Schriften des 

jungen von denen des älteren Nietzsche 
deutlich zu trennen. In wohl jeder Re-
zeptionsgeschichte, der von Philosophen 
zumal, gibt es Entwicklungspotenziale; 
bei Nietzsche sind sie gravierend. Sei-
ne Deutschtümelei, sein Hass auf alles 
Deutsche, seine vermeintliche Kriegslüs-
ternheit und der darauf bauende »Krieg 
um Nietzsche«, sein Anti- und der Anti-
Antisemitismus – ein Spektrum für Apo-
logeten in einem andauernden Pro und 
Contra. Christian Niemeyer, der als Pro-
fessor für Sozialpädagogik das Institut 
für Sozialpädagogik, Sozialarbeit und 
Wohlfahrtswissenschaften der TU Dresden 
leitet, schlägt sich zwar oft sehr deutlich 
auf die Seite seines Protagonisten. Doch 
als grundlegende Botschaft will er mit 
diesem jüngsten Nietzsche-Buch (diverse 
andere Schriften bis hin zum 2009 er-
schienenen »Nietzsche-Lexikon« liegen 
aus gleicher Feder schon vor) für Gerech-
tigkeit sorgen. Man müsse Nietzsche nicht 
mögen und auch nicht verstehen, solle 
ihn aber weder verfälschen noch den von 

seiner Schwester aus mancherlei Eigen-
nutz vorgegebenen Fehlinterpretationen 
weiterhin folgen.

Die »Sieben Gebote« der klar geglie-
derten Schrift erhellen mancherlei kri-
minalistischen Aspekt der »Weimarer Fäl-
scherwerkstatt«, beleuchtet einmal mehr, 
wie sehr Nietzsche mitunter selbst über 
das eigene Frühwerk erschrocken war, 
wie wenig er sich schon zu Lebzeiten vor 
Legendenbildung zu schützen vermochte. 
Aber auch mit dieser »Gebrauchsanwei-
sung« erhebt Niemeyer nie absolutistisch 
den Anspruch, die letztgültige Lesart ge-
funden zu haben. Für mannigfaltige In-
terpretationsmöglichkeiten seines Werkes 
hat Friedrich Wilhelm Nietzsche schließ-
lich selbst gesorgt. Michael Ernst

Meine Meinung

Prof. Thomas Bürger ist Generaldirek-
tor der Sächsischen Landesbibliothek – 
Staats- und Universitätsbibliothek Dres-
den (SLUB) und Honorarprofessor an 
der TUD. Foto: privat  

Öffentlichkeitsarbeit
im Personalrat
Zu einer Weiterbildungsveranstaltung zum 
Thema »Öffentlichkeit mit einfachsten 
Mitteln – Öffentlichkeitsarbeit einmal an-
ders erleben« trafen sich am 28. September 
2011 (nach Redaktionsschluss) die Mit-
glieder und Ersatzmitglieder des Personal-
rates der TU Dresden. 

Der Referent Andreas Mathias stellte 
dabei eine Reihe von in diesem Kontext 
unkonventionell wirkenden Kommunikati-
onsformen vor, die ihre Wurzeln im Bereich 
der Aktionskunst haben. In der Diskussion 
über solche Mittel wie Fußbodenzeitung, 
Luftballonbündel hängen, Schriftkisten 
platzieren oder Riesenzeitung lesen im 
öffentlichen Raum und guerilla-artiges 
Hinterlassen von zerknüllten Zetteln und 
extra gedruckten Bild-Text-Karten in Korri-
doren und auf Fußböden wurde die Suche 
nach Mitteln gelobt, die die Aufmerksam-
keit steigern, gleichzeitig aber bezweifelt, 
ob diese Aktionen in der Breite genügend 
wirksam sind und das gewünschte Image 
stützen. Einige Teilnehmer bemerkten, 
dass zunächst Kommunikationsinhalte 
und differenzierte Zielgruppen klar sein 
sollten, bevor über Formen diskutiert wer-
den könne. Die Nutzung moderner, »ein-
fachster« und preiswerterer Onlinemedien 
wurden nicht thematisiert. M. B.


